




























schlägige	 Statistiken	 zeigen	 für	 Ende	 2018	 andere	 Ziffern:	 55%	 Katholik*innen	 (9,5	
Millionen)	und	16%	evangelische	Christ*innen	(2,8	Millionen).	
Die	 Zahlen	 zeigen	offensichtlich	nicht	nur	eine	Menge,	 sondern	auch	eine	Tendenz;	
und	diese	betrifft	besonders	die	Zahl	der	Theologiestudierenden,	insofern	die	meisten	
von	 ihnen	Priesteramtskandidaten	sind.	Die	Theologie	als	Beruf,	als	Studium	und	als	
kulturelles	 Tun	 ist	 in	 Chile	 recht	 unbedeutend,	 aber	 nicht	 wegen	 der	 Anzahl	 der	
Christ*innen	 im	Lande	 (immerhin,	 laut	der	 schlechtesten	Statistik,	 71%	der	Einwoh-
ner*innen),	sondern	wegen	der	speziellen	Charakteristiken	der	gesamten	chilenischen	










Obwohl	 in	 der	 Zwischenzeit	 auch	 andere	 theologische	 Zentren	 gegründet	 wurden,	
entstand	die	zweite	regelrechte	theologische	Fakultät	erst	2012	an	der	Katholischen	













tholischen	 Universität	 des	 Nordens	 in	 der	 Stadt	 Coquimbo4	 und	 das	 Theologische	
Institut	der	Katholischen	Universität	der	Stadt	Concepción.5	





































risten	 einer	 der	 sechs	 Priesterseminare	 Chiles	 (von	Norden	 nach	 Süden:	 La	 Serena,	
Valparaíso,	Santiago,	San	Bernardo,	Concepción,	Villarrica)	oder	Studenten	verschie-
dener	Ordensgemeinschaften.	 In	2017	waren	es	 laut	einer	 Statistik	544.	 Eine	kleine	
Anzahl	 der	 Theologiestudierenden	 sind	Ordensfrauen.	 Seltener	 sind	 ständige	Diako-

















malige	Ordensstudent*innen,	die	 sich	nach	 ihrem	Austritt	aus	der	Gemeinschaft	 für	
die	 Theologie,	 deren	 Studium	 sie	 schon	 meistens	 begonnen	 hatten,	 als	 Beruf	 ent-
scheiden.	Es	gibt	aber	auch	Laien,	die	als	ersten	Beruf	die	Theologie	wählen.	

















ten.	 Langsam	 stellen	 Diözesen	 für	 ihre	 verschiedenen	 Pastoralprojekte	 zwar	
Theolog*innen	an,	aber	noch	beschränkt	 sich	dies	auf	die	größeren	 (und	 reicheren)	
Diözesen		und	auf	die	Bischofskonferenz.	
2.	Herausforderungen	für	die	Theologie	im	heutigen	Chile	













Die	 Herausforderungen	 beziehen	 sich	 nicht	 nur	 auf	 Realien	 oder	 Themen,	 sondern	
auch	auf	neue	Methoden	für	das	theologische	Denken.	Der	Rat	der	theologischen	Fa-












Die	 Theologen	 behaupten	 in	 ihrem	Brief,	 dass	 die	Herausforderung	 des	 Papstes	 sie	
veranlasst,	eine	Theologie	im	Dienst	des	Volk	Gottes,	im	Dialog	mit	seinen	Erwartun-
gen	und	Hoffnungen	zu	fördern;	eine	Theologie,	die	fähig	ist,	den	Sinn	des	Glaubens,	
der	 vom	Geist	 des	 Herrn	 geschenkt	wurde,	 aufzunehmen	 und	 zu	 deuten.	 Bewusst,	





Jahren	 eine	 enge	 Beziehung	 zur	Gesellschaft,	 besonders	 zu	 den	Armen	 als	 biblisch-
soziologische	 Kategorie,	 und	 ihrer	 Emanzipations-	 und	 Befreiungsprozesse	 bewusst	
entwickelt.	Sie	hat	nicht	nur	die	Konflikte	der	unterentwickelten,	ungleichen	und	ver-










tinents	 als	 eine	 Disqualifikation	 verstanden	wurde,	 obwohl	 sie	 eigentlich	 eher	 eine	
Kritik	 „einiger	 Aspekte“	 dieser	 Theologie	 war,	 hat	 sich	 besonders	 die	 akademische	
Theologie	mit	der	Zeit	auf	sicherere,	nicht	gegenwartsnahe,	in	sich	gekehrte,	abstrak-






besonders	 zu	 ihren	 Konfliktpunkten	 vernachlässigt	 oder	 sogar	 verliert.	 Immer,	 aber	
besonders	 in	 einer	 kritischen	 Situation	wie	 die,	 die	Gesellschaft	 und	 Kirche	 in	 Chile	
																																								 										
15		 Oder,	 besser	 gesagt,	 die	 Theologien	 der	 Befreiung,	 da	 es	 verschiedene	 Darstellungen	 einer	
gemeinsamen	Sicht	gegeben	hat.	Vgl.	Kongregation	für	die	Glaubenslehre,	Instruktion	über	einige	
Aspekte	der	„Theologie	der	Befreiung“,	6.	August	1984,	http://go.wwu.de/1zj6g	(Stand:	29.1.2020)	

















Denken	 über	 die	 Kontingenz,	 bringt	 neue	 Herausforderungen	 für	 unsere	 Theo-











eine	 zweifelhafte	Mentalität	 lange	 Zeit	 aufrechterhalten	hat.	 In	 seinem	Brief	 an	die	
Kirche	 in	Chile	ermahnt	uns	Papst	Franziskus:	„Das	 ‚nie	wieder’	der	Kultur	des	Miss-
brauches,	sowie	des	Systems	der	Geheimhaltung,	das	deren	Verewigung	erlaubt,	be-
ansprucht	 ein	 gemeinsames	 Bemühen	 für	 eine	 Kultur	 der	 Behutsamkeit,	 welche	 die	
Art,	wie	wir	miteinander	umgehen,	beten,	denken,	Autorität	ausüben,	unsere	Bräuche	
und	Redeweise,	unsere	Beziehung	zu	Macht	und	Geld	durchdringt.“16	Franziskus’	For-











ist	 nicht	 nur,	 die	 neuen	 Situationen	 zu	 sehen,	 zu	 verstehen	 und	 zu	 interpretieren,	
sondern	auch,	neue	Methoden	für	eine	sinnvollere	und	treffendere	Theologie	zu	ent-
wickeln.	 Dieses	 Bemühen	 ist	 nicht	 immer	 leicht.	 Oft	 wird	 in	 Chile	 von	 den	 Theo-
log*innen	erwartet,	dass	sie	bloße	Schalldosen	der	Kirchenlehre	sind	und	ihre	akade-







im	 Horizont	 des	 lateinamerikanischen	 und	 karibischen	 Kontinents	 und	 der	 ganzen	
Welt.	Besonders	in	Zeiten,	in	denen	wir	stark	auf	die	eigene	„Trauer	und	Angst,	Freude	
und	Hoffnung“	konzentriert	sind,	besteht	die	Gefahr	sich	einzukapseln.	Unser	Konti-
nent	 hat	 gemeinsame	 und	 ernste	 Probleme	wie	 Armut,	 Gewalt,	 Drogenhandel	 und	
Korruption,	doch	die	über	die	sozialen	Netzwerke	und	Medien	immer	gegenwärtigere	
Welt	 ist	die	große	Bühne,	auf	der	sich	auch	unser	Leben	abspielt.	Auf	die	gesamten	
Prozesse,	 Fragen,	 Schwierigkeiten,	 Konflikte	 und	 Bestrebungen	 des	 Kontinents	 und	
der	Welt,	zu	welcher	wir	gehören,	könnten	wir	nicht	verzichten.	









offenem	Dialog	und	 interaktiver	Beziehung	 zur	 gesamten	Theologie	 versteht,	 ist	 für	
uns	eine	bleibendes	Ziel	und	eine	dringliche	Herausforderung.	
3.	Das	Zueinander	von	Theologie	und	Kirche		






und	 bekannter	 gemacht,	 oft	 aber	 ohne	Unterstützung	 der	 kirchlichen	Behörden.	 Es	
besteht	 ein	 gewisses	 Misstrauen	 gegenüber	 den	 Theolog*innen,	 besonders	 gegen-
über	jenen,	die	ein	kirchenkritisches	–	also	selbstkritisches	–	Denken	vertreten.	Einige	





Glaubwürdigkeit	 in	 der	Gesellschaft	 gewonnen	hatten.	Die	 sozialpolitische	 Situation	
hatte	die	Mehrheit	der	Kirchenmitglieder	in	eine	kritische	Position	gegenüber	der	Dik-
tatur	gebracht,	und	für	viele	waren	die	Gemeinden	und	Pfarreien	die	einzigen	Räume,	









chen	Moral,	 besonders	 im	 Bereich	 der	 Sexualmoral.	 Gleichzeitig	wuchs	 in	 Chile	 die	
Zahl	 der	Nichtgläubigen	 und	 der	 evangelischen	 Christ*innen.	Die	 Statistiken	 zeigen,	




ziskus	 oft	 eingefordert,	 ein	 Auge	 auf	 die	 Realität	 und	 ein	 Auge	 auf	 das	 Evangelium	
Christi	hat.	
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